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36. Sib;ung des Landtags Rhelnla.nd-PCalz 
am 19. Mai 1969 

Die Sitzung wird um 10.35 Uhr durch den Präsidenten 
des Landtags eröffnet. 

Präsident Van Volxem: 

kh eröffne die 36. Sitzung des Landtages Rheinland­
Pfalz. Beisitzer der heutigen Sitzung sind die Herren 
Abgeordneten Lück und Rocker. Herr Abge<>rdneter 
Roct<cr führt die Rednerliste, 

Es fehlen entschuldigt die Abgeordneten Rothley. Belz­
net', Völker, Schweitzer und Jakob Müller. 

Ich habe die Freude, heute dem HeNn Abgeordneten 
Schüßler - er ist nicht im Saale - zu seinem 65. Ge­
burist<ig w gratulieren, den er am 17. Mai vollendet 
h11t. 

(Beifall des Hauses.) 

Die Tagesordnung liegt Ihnen vor. Einsprüche erfo~en 
nicht. Wir erledigen heute die Punkte l, 2 und 3. 

Meine Damen und Herren! Vor Eintritt in die Tages­
ordnung habe ich Ihnen zwei Schreiben des Herrn 
Ministerpräsidenten bckanntzugeben. Das erste Schrcl­
twn J au tet: 

Mainz, den 18. Mai Hl69 
An den 
Priisii:!enten des Landtages Rhei.n!a...l'ld-Pf"l" 
in Maim: 

Ich gestatte mir, Ihnen mitzuteilen, daß ich hiermit 
von dem Amte des Ministerpräsidenten von Rhein­
land-Pfal;r. wrücktrele. 

gcz. Allmeier 

Das zweite Sehre itx>n lautet: 

Mainz. den IB. Mai 19U9 
An den 
Präsidenten des Landtages Rheinland-Pfalz 
in MRim: 

Mit Schreiben vom heutigen Tage haben mir alle 
Herren Kabinettsmitglieder folgendes mitgeteilt: 

Da Sie Ihri> Absicht bi;,kunciet halwn, Ihr Amt als 
Ministerpräsident zum Verfassungstag am lB. Mai 
l!J6!l nie<lerzulegcn, erklären wir Ihnen unseren 
Rüekt.rit.t. 

kh bitte um gefl. Kenntnisnahme. 

l!.l'~„ Altrneier 

Meine Damen und Herren! Der Rücktritt von Mini­
,;t~rpräsident Dr. Peter Altmeier kommt nicht über­
raschend. Dennoch glaube ich, kann sich in diesem 
Augenblick niemand des :Eindruckes dieses Ereignisses 
entziehen. Nach fast 22jährii::er Amtszeit gibt der erste 
gemäß der Verfassung unseres Landes amtierende Mi­
nisterpräsident seinen Auftrag an die Volksvertretung 
endgültig zurück. Dies bedeutet auch in der Geschichte 

des Landtags eine Zäsur. Das Phänomen einer so lan­
gen Amtszeit wird allein dadurch deutlich, daß nur 
noch sechs Abgeordnete Mitglied des Hauses sind, 
die an der ersten Wahl am 9. Juli 1947 teilgenommen 
haben. und, wie aus dem Wahlergebnis hervorgeht, 
ihre StUnirie dem Abgeordneten Peter Altmeier gaben. 
Es sind dies die Abgeordneten Johann Beckenbach, 
Herbert Müller, Otto Schmidt, Oskar Stübinger, Hein­
rich Völker und August Wolters. 

Dei einer Würdigung der Regierungszeit Dr. Altmciers, 
seiner Leistungen und seines Wesens, ist der Spred1et· 
des Landtags an die Neutralität seines Amtes gebun­
den und muß sich Lob und Wertungen versagen, die 
ihm die persönliche Hochschätzung nahelegen. Zudem 
bleibt Dr. Altmeicr auch nach seinem Ausscheiden vom 
Aml des Ministorpräsidenten als Abgeordneter- im po­
li! isdwn L('hrn, 

Die Spanne von l!J47 bis 1969 ist ~ groß. daß nur weni­
ge heute noch im öf!PntlichPn Lrben StPhPncte die 
politischen Ereii;inisse präsent haben, an denen Peter 
Allmeier schon einflußreich mitgewirkt hat. 

Nach der Konstituienmg des ersten, am 18. Mai 1947 
gt-wüh!ten Landtags bilcte1e zunächst Dr. Boden ein 
Kabinett, dem jedoch das Vertrauen nach Artikel 99 
der Verfa-isung nicht ('r!t>ilt wurde. Auch nach langen 
VrrhandltmgC'n kllnntl• Pint> Zustimmung Hller Parteien 
für Dr. lk.>den nicht erreicht werden. Die CDU-Fraktion 
braulle daraufhin ihren Fraktionsvor:>itzenden, Peter 
Al lm<:>[er, in Vorschlag. 

Im er,.:t„n Kcihinf'tt Altmeier waren alle Parteien ein­
schlie!füch der Kommunisten vertreten. Efne Umbil­
dung erfol~tP am 9. April 1948 infolge eines Mißtrauens­
antrat?es ge~en de..'\ der }{"-PD angehörenden Wiederauf­
bauminister Feiler und des freiwilligen Ausscheidens 
\'oll Vt>rkt•hrsnHnist•·I' Neum<t~'t'!" von der Demokrati­
schen Partei. 

l\111 ~. NovPmhi·r 1 rl49 sd1i<'1~en vori.ihl'rg<'hend auch die 
Mini~t"r rlPr ~PD aus dPm KahinPlt !lUS. 

r:iu drilt•·s KatHrw!t /\llm"i"r wrn·de- am 14, Dl'zemb(•r 
l !J4~ g('bild<"t unh"r B"t"i liP.•.1!1.P. von CDU und SPIJ. 

Die ernten .JahT('. meine Damen und Herren. waren 
h~stimmt von d('m B('mÜh('n df'r RegiPnmg, die arm­
sell.J;:cn Lebensverhältnisse im Lande, die in der Fran­
zu~is<:hcn :lone besonders drUckc.>nct empfunden wurden, 
1.u J;e;;,;c>m. DiP kiimmPrli<'hPn Jo; xis~P!l.Zp:orundl~P."en wa­
ren durch Demontagen zusäWich gefährdet. Der Wie­
derautbuu von kriegszerstörten Wohnungen, Betri~beu 
uncl l iffE'ntlkhen Einrkhtun~en erforderte ein hohl:'~ 
Maß von Einsatz und Improvisationsvermögen. 

Das politisch bedeutsamste .t<.:reignis dieser Zeit war die 
::)chaffung des Grundgesetz.es und die Zusti.mmung für 
tms~r J ,aud durch den Beschhtl3 des Landtags vom 
lß. Mai 1949, also gestern vor 2ll Jahr-en. Die Rück­
tl'il1,....rklii1·1uw: von Ministerpräsident Dr. Peter Alt­
mPiffl' ü;t :mf (if'n 20 .. Tahr<"~tRg rliP<:P<: Fr<'iF,ni~ses da­
tif'rl.. 

Durch seine Milwil:kU!l.11; war als entscheidende Voraus­
set:mng dle BildutUt des Parlamentarischen Rates er­
fo)Jl:t. Die. drei westlichen Besatzungsmächte hatten 
am l. Juli l94B duxch ihre Militärgouverneure den Mi­
nisterpräsidenten der westdcutsd1cn Ländor die soge­
nannten Londoner- Dokum<>nt<:' (lJwrgeben. Die \Vest­
mächte erklärten in diesen Dokumenten, die Notwen­
di~keit erkannt zu haben, dem deuts('ht>n Volk Gele-
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genheit zu geben, aµf der Grundlage einer freien und _ 
demokratischen Regierungsform die deutsche Einheit 
wieder herzustellen~ Ministerpräsident Dr. Altmeier 
lud daraufhin seine Kollegen - die Ministerpräsiden­
ten der deutschen Länder - zu einer Konferenz. nach 
Koblenz ein. Auf dieser als „Rittersturz-Konferenz." 
bekannten Tagung beschlossen die Ministerpräsidenten, 
von der Ermächtigung der Besatzungsmächte Gebrauch 
zu machen und eine verfassunggebende Versammlung, 
den sogenannten Parlamentarischen Rat, nach Bonn 
einzuberufen, um durch ihn ein Grundgesetz. für die 
Bundesrepublik Deutschland ausarbeiten zu lassen. 

Damals war man sich der Problematik einer Sonder­
regelung für den westlichen Teil Deutschlands durch­
aus bewußt. Ministerpräsident Altmeier hat in einer 
denkwürdigen Rede am 18. Mai 1949 im Landtag die 
Entscheidung-für das Grundgesetz und für die Bundes­
republik Dcutscltland mit folgenden Worten begrün­
det: 

Wir spalten nicht, sondern wir einigen und führen 
zusammen, wir führen heute zusammen alle dieje­
nigen, die die li'reiheit haben, diesem Ruf aus eige­
nem Entsd1luß zu folgen, aber nach unserem Wun­
sche lieber heute noch als morgen auch die, denen 
jetzt noch ein Syst~ der Unfreiheit die Möglich­
keit nimmt, als freie Menschen z.u leben und dahin 
zu streben, wohin sie Herz und Wunsch treiben. 

In der Ordnung des Grundgesetzes hat Ministerpräsi­
dent Dr. Altmeier als Mitglied des Bundesrates einen 
beachUichen Anteil an der Gesetzgebung des Bundes 
gehabt. Er sah im Bundesrat, das hat er immer wieder 
betont, nicht eine Interessenvertl'etung der Länder, 
sondern ein ausgesprochenes Bundesorgan. 

Der Bundesratspräsident, Bürgermeister Weichmann, 
hat in seiner Abschiedsrede für Dr. Altmeier am 9. 
Mal 1069 von dem nachahmenswerten Beispiel gespro­
chen, daß Ministerpräsident Dr. Altmefer trotz ermü­
dender Inanspruchnahme durch die eigene Arbeit 
es sich nicht habe nehmen lassen, sein Land in steter 
Regelmäßigkeit im Plenum des Bundesrates zu ver­
treten. 

(Beüall bei den Regierungspartelen.) 

Bürgermeister Weichmann hebt dabei auch die beson­
deren Verdienste als Vorsitzender der Rundfunk- und 
Fernsehkommission der Ministerpräsidenten hervor. 
In Mainz, dem Sitz des Zweiten Deutschen Fernsehens, 
hat man besonderen Anlaß, sich dieser_ Tätigkeit dank­
bar zu erinnern. 

(Beifall bei den Regierungsparteien.) 

zweimal fiel Ministerpräsident Dr. Altmefer - in den 
Jahren 1954155 und 1965/66 - das Amt des Bundesrats­
präsidenten zu. In dieser Eigenschaft hat er die ver­
fassungsmäßige Vertretung des Bundespräsidenten ver­
schiedentlich ausgeübt. Die Mitwirkung an der Bun­
despolitik beschränkte Ministerpräsident Dr. Altmeier 
bewußt auf die Arbeit im_ Rahmen des Bundesrates. Er 
hat mk einmal von einem frühen Entschluß erzählt, 
nie ein anderes Amt in Bonn anzunehmen. 

Die Arbeit im Bundesrat verband Altmeier auch freund­
schaftlich mit einer Reihe hervorragender Persönlich­
keiten wie Wilhelm Kafsen, Reinhold Maler, Hinrich 
KopC und Karl .Airnold, die gleich ihm ein geschicht­
liches Verdienst am Wiederaufbau in ihren Ländern 

und an der Errichtung einer neuen demokratischen 
Ordnung in Deutscllland haben. 

Im weiteren Verlauf der Landespolitik Ist die Regie­
rungsbildung im Jahre 1-951 bemerkenswe,rt, weil sich 
Ministerpräsident Dr. Altmeier für d ie FDP als Koa­
litionspartner entschied, mit der er auch die Regie­
nmgen 1955, 1959, 1963 und 1967 bildete. 

Einmal wurde in seiner Amtszeit gegen ihn ein Miß­
trauensantrag gestellt, d& keine Mehrheit !and. 

Von 1948 bis 1967. hat Ministerpräsident Dr. Altmeier 
auch die parlamentarische Verantwortung für das Mi­
nisterium für Wirtschaft und Verkehr gehabt. Wer ihn 
kennt, wirr'd mir bestätigen, daß Eignung und Neigung 
auch einen guten Finanzminister aus ihm hätten wer­
den lassen. 

Meine Damen und Herren! Die Generation, der Mini­
sterpräsident Dr. Altmeler angehört, hat drei Bruch­
stellen 4nserer jüngsten Geschichte erlebt, die jeweils 
politische Entscheidungen verlangten. 

Rückblickend mag es leicht erscheinen, an den Scheide­
wegen der Politik die richtige Orientierung zu wis­
sen. Das kann zu einem harten Urteil über die führen, 
die dem Irrtum erlegen sind, aber auch zu einer Un­
terbewertung de~jenigen, denen Charrakter und Urteils­
vermögen_ den richtigen Weg gewiesen haben. 

Nach 1918 gehörte man zumindest in der bürgerlichen 
Welt zu einer angefeindeten Minderheit, wenn man 
sich zur Republik und ihren Farben bekannte, An der 
Wende, um 1933, stand die Versuchung, in einer Vetr­
zweffiungstat aus einer hoffnungslos erscheinenden 
politischen und wirtschaftlichen Situation auszubrechen. 
Aber auch diejenigen, die nach 1945 Verantwortung 
in Deutschland trugen, waren nicht vor politischen Irr­
tümern sicher. Der enge Bewegung9I'aum des Besat­
zungsstatuts hatte !Ur manchen die Gefahr, in Selbst­
täuschungen die Intentionen der Besatzungsmacht zu 
vollziehen oder, wie an der Saar, zu Vorleistungen für 
ein politisch geeintes Europa bereit zu sein, was den 
Realitäten aber nicht entsprach. 

Wenn Bundesratspräsident Weichmann von Minister­
präsident Dr. Altmeier sagte, er habe in seiner langen 
Amtszeit das wachsen und gedeihen sehen, was er am 
Anfang anlegen und säen durfte, so gilt das in beson­
derem Maße von seinen Bemühungen um eine Ver­
ständigung und Freundschaft mit dem französischen 
Nachbarvolk. Dabei. waren die ersten Begegnungen 
des Ministerpräsidenten Dr. Altmeier mit der franzö­
sischen Besatzungsmacht eher dazu angetan, Ressen­
timents zu begründen. Die bestimmte und sachliche 
Verhandlungsweise des Ministerpräsidenten hat das 
unter den damaligen Umständen Mögliche für unse.r 
Land erreicht. Die gleichen Eigenschaften haben ihm 
aber auch in zunehmendem Maße die Achtung der 
französischen Verhandlungspartner erworben. 

Nichts zeigt den Wandel der Verhältnisse mehr als das 
gerade durch Ministerpräsident Dr. Altmeier so sehr 
geförderte l1\reundschaftsverhältnis zwischen Rhein­
land-Pfalz und Burgund 

Der scheidende Regierungschef kann wohl selbst am 
besten beurteilen, welcher Wandel sich in den über 
zwei Jahrzehnten seiner Amtszeit in Rheinl.and-P!alz 
vollzogen hat. Ministerpräsident Dr. Allmeier wird sich 
dabei auch an die polemische Diskussion um Ursprung 
und Daseinsberechtigung des Landes erinnern. Er selbst 
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hat von Anfang an ein unkompliziertes Ja zu Rhein­
land-Pfalz: gesagt, wohl aus der Erkenntnis, die später 
allgemein wurde, daß man in der Bewußtseinsspaltung 
;1.wischen. grundsätzlicher Verneinung des Landes und 
dPn ErfordE'rnissen einer konstruktiven Politik zu kei­
ner positiven Leistung fähig ist. Dr. Altrneier kann bei 
seinem Bücktrilt feststellen, da!$ em bescheidenes 
:'3•-lhsthewußtsein, das sich inzwischen im Lande gebil­
det hat, eine gute Ausgangsposition für eine kommende, 
atlgemejne Ländern~rcgc!ung ist. 

(Beifall bei den Regierungsparteien.) 

Im Interesse der Konsolidi!"rung flp~ L<inciPi; setzte 
sidt Dr. Altmeier auch für die Verlegung des Regie­
runJo;~itzes von Koblenz nach Mainz ein, die am 16. 
Mai 1950 vom Landtag beschlossen wurde. Wer die 
V<'rhundP.nhE>it Dr. Altmeiers mit seiner Heimatstadt 
Kohlen7. kennt. der weiß diesen Entschluß besonders 
zu würdigen. Das Ja zu Rheinland-Pfalz. er!ordc.rte von 
ihm <lU('h die Zurückstellung der starken landsmann­
schaftlictlen Rindung <iP.s Rheinllinders an seine alte 
Provinz. 

Mi>int> vi:-rt>hrten Kolleginnen! Meine Kollegen! Das 
Bild des Ministerpräsidenten Dr. Peter Altmeier wäre 
unvollständig, ja verzerrt. wenn ich nicht eine Fest­
s1ellung träfe, die von Ihnen. meine Damen und Her­
r,·n, in der Grundsätr,lichkeit der -Aussage mrr positiv 
1-\eW~•rtet werden kann: Dr. Altmf'ier war auch in seiner 
Amb1.eiL tlls Ministerpräsident ein en~a:;tierter Partei­
politiker. Unser eigenes politisches Selbstverständnis 
el'laubt es nicht, irgP.nciP.ine Besdiwkhtigung und eine 
Rr>~chuldigung an diese Feststellung zu knüpfen. 

S•·ht• verehrter Herr Ministerpräsident! Sie werden 
heute den Plat7. auf der Regierungsbank wechseln mit 
Ihr·em Phit.z als Abgeordneter. Der Platz in den Rei­
hen di>r Ahgeordneten gibt Ihnen eine Freiheit, die 
Sie auf der Regierungsbank nicht hatten. Sie dürfen 
konttollieri:-n. wo Sle bisher ltontrolliert wµrden; Sie 
dürfen kritisieren, wo Sie bisher Objekt der :Kritik 
w<iren. 

kh möchte aber auch dl:ls sagen: 

Wir wis~en, daß -in dieser langen Amtszeit Pel'son, 
i\ufgahe und Amt so eng aneinander gewacllscn sind, 
daß die Trennung schmerzhaft empfunden werden 
muH. Wir ver:>tehcn das und wir respektieren es. 

In ein<>m ViPrtP.ljahr, Herr Ministerpräsident, wel'dcn 

1 .. Ministcrpräsid<'nt Dr. h. c. Altm<'i('r: 
1 

1 Sehr verehrter Herr Landtagspräsident! Sehr geehrte 
Landtagskoileginncn und -koUegen! Meine Damen und 
Herren! Et·l;mben !5ie mir, zuerst Ihnen allen für diese 
Ovation, die Sie mit soeben bereitet haben, sehr herz­
lich zu danken. 8ie hab~n mü.:h damit zutiefst bewegt. 
Erlauben Sie mir zugleich, Ihnen, Herr Präsident, mit 
besonderer lier~ichkeit !ür die freundlichen Worte und 
für die guten \\'Lin~che zu danken, mit denen Sie 
:-;o,,bc·n die l-kkilnn1g;1b<' mPinPs Hiwktrlttes von dem 
Amte des Minish•rp1·i:isidentPn zum i8. Mai, dem Ge­
denktag unserer LandesverfRssung von Rheinland­
l'f;tlz, he~lcileten. nachdc>m ich m('ine Absieht hierzu 
bereits im August des vergangenen Jahres der Öffent­
lichkeit mitgeteilt hatte. 

In dem glekh,:.n hL~torisl'hr>n R;ith<1u:-:s1rnl m<>iner Ko­
hlen7er V;itPrstaflt, in dem kh vnn Hl2!l his Hl:l:l l'!ls 
junger StadtverordnetPr wirklL'. erhielt ich aus der 

L .. Hand dPr erstE'n, RITT rn. Mai 1947 frpjgP.wllhl ten Volks­
vertrPtung cttP nprnf11nl!; in <ifls hohe Amt des Minister­
priisi<lenten ;im !l .• Tul! 1!147. nRct\clem die nE'ue Liim1es­
Vf'l'fa~<:1.mp: tmct ciiP ~o('h<'n ('rfolp,te- Wl'lhl rles Land­
tages die Vor~ussPt7t1ng0n fiir diPsPn dPmokrati.schen 
Akt in freier Entscheidung der Wahlen nach Dikta­
tu.i:, Krieg und Zusammenbruch geschaffen hatten. 

In dit! Hand dieses gleichen Pat·lamentes, wenn auch mit 
anderen Ueskhtern, gebe ich nunmehr dieses Amt 
wieder zurück.. Das aber möchte, meine D~mf'n und 
Herren, nicht gescheh(·n, ohne zuvorderst allen in 
diesem Hohen Hause Dank zu sagt>n, die mir durd1 
mehr als zwei Ja[\rzl.'hnte htndurch ihr Vertrauen 
schenkten, dadurch meine Amtslührung bcgnmdeten, 
1n.i 1' di~:--;~s ihr Vt?rt r~u0n in <lr-n vie!!ättigfln pn1iti~<'hPn 
AuseinandersetzungC>n bis zu diesem hC>utig.,,n Tag b e­
wahrten, wobei ich auch seitens der Opposition stets 
eine sachliche Würdigung in der Anerkennung des 
pcl'sÖHlichcn Wollens erfuhr. 

Dafür mu1:hte fch seht' lll'r:t.lich danken. Denn ohne 

1 
_ dieses VerLrauen ~les Pcirlamentes - wir sind gute De­

m(ik.riiten .. ünd wissen den Wert eines Parlamentes, 
wiP imnwr ~;; zt1s«mnwt1gt-'sP1:1.t ist, zu schäti'.en - hätte 
ich vor Rllem in .if'ner schwersten Zeil. von der der 
H<'rr Prä~l<i0nt ~r-sprorhen hat, überhaupt nicht zu 
slehen und sd1on g<ir nkht zu bes tehen vermocht, wie 
lmmPr mich di>r P.in7Plne ?.U'l 8P.iner Skht über kon­
kre>1f> poTiti~rhP Entsdwi<lungPn urteilte, mit. denen ich 
midt gernde damals so m11.nchPS M11l jäh und unver­
S(>ht,ns - oft auch in der letzten Minute - , ganz allein 
konfrontiert .sah. 

S ie d;is 70. Lelwnsjahr vollenden. Sehen Sie es als In diesen langen Jahren parlamentarischer Vercml-
einf'n Ausdrurk uni<erer gut.en Wünsche an, wenn wir wortun?:, über die unsere Bcvölkc-rung mit ihren 
uns für Si<> freuen, daß dil! Bürde des Amtes Sie dann Stimmzetteln immer wieder richtete, habe ich oft ge-
nidlt mehr \wlastet, daß Sie nun auch die andere Seite 1 spürt. was es an schwerem bedeutet, für die Richt­
des Lehens in Muße und in KPntemplaUon_ genieJ3en .. _J__J.ini.c.n....dez:...Eolltik,. so_ wie es in der Verfassung steht, 
können oclP.r, d11rf kh sagen, genießen lernen. _ ! vcraniworUich zu sein. Der Erfolg der politischen Ent­

Sie dürfen das, Herr Ministerpräsidenl, mit der Ge­
nu~tuung und in der Gewißheit, dem Lande in 22jähri­
ger AmLszeit als Ministerpräsident treu gedient zu 
haben . 

(Langanhaltender, starker Beüall, wobei sich die 
Abgeordneten des Hauses von ihren SitLen erhe-

. ben.) 

Das Wort hat Herr Ministerpräsident Dr. Altmeier! 

~dwidung1 •n bPl1rtPilt sieh ja - das erleben wir alle, 
jeder in seinem politischr•n Wirken - nicht immer nach 
rl.l'm "Rrfrnn flP.r ver1\fft>ntl ic'ht.•n MP.inung. die manch­
mal recht unkritisch ausrnfallen pflegt. Er zeigt sich 
vielrn<>hr oft - w1e könn~e das eine Zeit besser bewei­
i>(•n His rli<' 1Ptzt,:.n ?.1. .fahrP. - erst. naeh hmgen .lahrE'n, 
wenn kein .Mensch mdir daran denkt, wie es war und 
wer wohl eigentlich den Stein des Anstoßes oder des 
Erfolges zu diesem und jenem seinerzdt ins Rollen 
)!ebrnd1l h<tt. \Vir alle Wi!Jsen ja aus langjähriger poli­
tischer Erfahrung - unbeschadet unserer parteilichen 
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Zugehör1gkei t - : Wenn alles gutgeht, was der e i n -
z e 1 n e gemacht hat, dann wird der öffen.tliche Erfolg 
ebenso öffentlich auf a 11 e verteilt. Dar scheinbare 
Mißerfolg aber wfrd von Hand zu Hand weitergereicht 
und landet schließlich bei dem „Verantwortlichen da 
oben", der dannRe.de_und Antwort zu stehen hat. 

Der Herr Landtagspräsident, meine Damen und Herren, 
h~t soeben mit uns eine kurze politische, aber sicher­
lich für alle besinnliche Wanderung durch diese letz-_ 
ten 22 Jahre gemacht und die verschiedenen Stationen 
von 1947 bis 1969, ja man kann sagen von 1945, auf­
gezeigt. Denn auch diese .rahre der Vorbereitung einer. 
kommenden neuen politischen Tätigkeit gehören mit 
hinein. Der Herr Präsident hat von den „drei Brud!.­
stellen unserer jüngsten Geschichte" gesprochen, v:on 
den Jahren 1945 bis 1947, in denen jede übergeordnete 
Staatlichkeit völlig fehlte, von unserer Landespolitik 
in den Jahren 1947.bis 1949, wo es noch keine Bundes­
republik gab und wir in den größten Pülitfschen deut­
schen F.ragen hier im Westen unseres Vaterlandes allein 
au! uns angewiesen waren und dabei den dringend­
sten Lebensnotwendigkeiten gegenüberstanden. Dar­
über durfte zu keinem Zeitpunkt das gesteckte größere 
Ziel vergessen werden, eine neue Staatlichkeit zu 
schaffen, um die verlorene Einheit wiederzuerlangen. 
Wir hatten als Bekenntnis den Artikel 74 in unserer 
Verfassung !:lineingeschrieben, der besagt, daß .Rhein­
land-Pfalz ein demokratischer und sozialer- Gliedstaat 
Deutsdllands sein und hier zu einem Zeitpunkt, wo 
wir noch nicht wußten, wie und wann sich das voll­
ziehen werde, um eines Tages wieder zu einer Einheit 
zu kommen. 

Dann kam im Juli die Rittersturz-Konferenz zu Ko­
blenz. Sie wird iznm·er, wenn ich das_ so sagen 
darf, eines der größten Erlebnisse in meinem politi­
schen Leben darstellen. Hier auf dem Rittersturz ka­
men wir zum Parlamentarischen Rat. Ich habe in den 
stenographischen Berichten nachgelesen - und dabei 
festgestellt, daß füeses Wort von einem „Pairlamenta­
rischen Rat" - zum ersten Mal von milr ausgespro­
chen - in die Debatte hineinkam. Man wollte bewußt 
keine „große deutsche National.Yersammlung", da diese 
Bezeichnung angesichts der Unmöglichkeit der Errei­
chung der Einheit des Ganzen in der Freiheit zu die­
sem Zeitpunkt auch unangebracht schien. 

Es kam dann zum Parlamentarischen Rat; es kam zur 
Annahme des Grundgesetzes durch die deutschen Län­
derparlamente. Herr Präsident Van Volxcm ·hatte so­
eben die Freundlichkeit, aus meiner Rede vor dem 
Landtag am lB. Mai 1949 zu zitieren. Idl habe darauf­
hin noch einmal nachgeblättert Damals sagte ich auch: 

Wenn echte Demokraten, Heimattreue und Deutsche, 
und zugleich gute Europäer, ihre ganze Kräft für 
die Verwkklichung der in diesem Grundgesetz nie­
dergelegten Staatsgedanken einsetz.en wollen, dann 
dürfte sein Ihhalt eine ausreichende Botschaft für 
eine günstige Entwicklung. des deutschen Bundes­
staates darstellen. 

Meine Damen und Herrenl Wenn ich mich mit diesem 
Satze ausnahmsweise einmal selbst zitiere, dann ge­
schieht es deshalb, weil hier n icht nur Anruf, Mahnung 
und oft auch Optimismus spürbar war, sondern vor al­
lem auch, weil wir heute rückschauend und mit gro­
ßem Respekt an unser ganzes Volk mit Dankbarkeit 
denken, das durch seiner Hände- und Geistesarbeit 
in diesen langen Jahren an dem vollzogenen Aufbau 

de:r Bundesrepublik Deutsd!.land einen so verdienst­
vollen 'Anteil hat wie auch an alledem, was in den· 
vielgestaltigen kultuJ;ellen, Wirtschaitlichen und sozia­
len Bereichen wie auch in unserem wiedergewonnen 
Anteil am Ansehen draußen in der Welt geschaf!en 
.werden konnte und uns zuteil wurde_ 

Aber auch das andere wäre noch in dieser Stunde zu. 
sagen;- Wir leben, meine Damen und Herren, in der 
parlamentarischen Demo.k!ratie und haben Staat und 
Gemeinschaft den hohen Prinzipien des sozialen und 

· demokratischen Rechtsstaates untergeordnet. Das ge­
schieht In der politischen Auseinandersetzung auch in 
diesem Hause,_ ~ie - . das i~t selbstverständlich, wie 
könnte es anders sein in der Freiheit - die _verschiede- · -
nen Auffassungen zum Tragen bringt, wobei nach 
den Spielregeln des demokratischen Parlaments letz-
lich die Mehrheit die Entscheidung herbeüührt, diese 
dann aber auch zu verantworten hat. Immer waren wir 
uns in diesem Hohen Hause darin einig, daß _ über alle 
politischen Einzelfragen und Anschauungen hinaus nie-
mals mehr an den demokratischen Grundprinzipien 
gerüttelt werden darf und daß wir· es niemals mehr 
zulassen dür!en, daß nod!. einmal Unverstand, Arro-

. gail.z. und ein v~rderblicher Nationalismus zur Diktatur 
und Gewalt führl . 

(Bei!all irrt Hause.) 

Auch hier stehen wir unter jenem anderen Bekenntnis 
unserer Landesver!assung, wo es heißt, immer daran 
teilzuhaben, „ein demokratisches Deutschland als le­
bendiges Glied der Völkergemcinscha!t zu formen" . 

. . 

. Das heißt docti: Fri~den und Freundschaft mit der 
Welt, Frieden und Freundschaft vor allem zu unseren • 
Nachbarn; das heißt doch: die föderale Grundordnung, 
die die Väter des GruniJgesetz.es aus voller "Oberzeu­
gung in einer vertikalen Gewalteinteilung schufen, zu 
'bejahen und in der Praxis unserer Arbeit, _äuch in 
iinserem Parlament, mit pulsierendem Leben zu erfül-
len. ~ 

Wie im .Bunpesrat vor wenigen Tagen bei der Verab­
schiedung eines seiner Mitglieder, das vom ersten Tage 
an mit dpbei war, so möchte ich mich aucl\, in dieser 
Stunde hier vor diesem Landtag uneingeschränkt da­
zu bekennen, weil diese bundesstaatliche Zusammen­
arbeit fruchtbarer und unserem Staate gemäßer ist als . 
ein System, das alles und jedes, ohne Rücksicht auf die 
gewachsenen Unterschiede und Kräfte der Landschaf­
ten. und ihrer Menschen, über einen Kamm scheren_ 
möchte. Die deutschen Bun~esländer häben sich .nie 
versagt, wenn immer es darum giflge, das· Ganze, den· • 
Bund, zu sehe n in seinen vJel!ältigen politischen un(i 
wirtschaftlichen Verflechtungen, ihn n~ch innen mo­
derner und nach außen aktionsiähiger zu machen, 
wissend, daß die tm Grundgesetz grundgelegte föderale 
Gliederung als politisches Ordnungsprinzip eine klare 
Entscheidung über die Gliederung des_ Gesamtstaates, 
aber auch über. die Teilnahme -der Gliedstaaten ge­
trof!en· hat, die darin gewissermaßen - das ist die hohe 
Aufgabe der Länder - eine Iritegrationsfunktion er­
füllen, die für das Gedeihen des gesamten Staates der 
Bii.ndeSrepublik "'.on so großer Wichtigkeit sind. 

Meine. Öan;ien und Herren, lassen Sie mich es aus­
sprechen: Ich habe es immer als eine geradezu groß­
artige Komposition empfunden, daß sich die Bundes­
repuQ.lik Deutschland wie auch ihre Gliedstaaten stets 
als demokratischer und sozialer Staat v_erstanden ha-
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ben und hoffentlich auch in alle Zukunft hinein ver­
stehen werden. 

(Beifall bei den Regierungsparteien.) 

Da ist die strenge Rechtsstaatlichkeit auf der einen 
Seite und au! der anderen Seite die wachsende Ent­
faltung der Sozialstaatsidee. Und beides sind in der 
Tat Errungenschaften, die doch diesen unseren Staat 
jedem Staatsbürger so liebenswert machen müßten. 

Meine Damen und Herren l It:h wollte dies nur nocll 
kurr andeuten und kci.ne Regierungserklärung mehr 
abgeben über die vielen wirtsd1llCtlichen und anderen 
Fragen, um die es gi.ng und weiterhin gehen "'ird. Es 
kam mit darauf an, in dieser Stunde des Abschieds von 
mteinem Amt zu unterstreichen, daß ich mich in diesem 
Amte stets den erwähnten Grundsätzen verpflichtet 
gefühlt habe. Wenn die Verfassung gruntlgelegt hal, 
daß dter Ministerpräsident die Richtlinien der Politik 
bestimmt, so möchte ich meinen, daß ich mich stets 
auch in den Verantwortlichkeiten, die dadurch über­
nommen wurden, daTan gehalten habe, mich minde­
stP.ns stets darum bemühte. - Ob es immer gelungen 
i;;rt kh weiß es nicht! Es erfüllt mich mit großer Ge­
nugtuung und Freude, daß der Herr .Pa-äsident soeben 
von dem Selbstbewußtsein der Bürger unseres Landes 
gesprochen hat. Es ist auch wahr, ich bin immer, vor 
allem als dies noch sehr schwer war, für den Bestand 
unseres Landes eingetreten und habe .Zerscltlagungs­
pläne eigensüchtiger Rivalen abgewiesen, ohne dabei 
im Geiste de.~ Grundgesetzes großräumige Konzeptio­
nen für eine Neugliederung des gesamten llunde:;gebie­
tes je in Abrede zu stellen oder in Abrede stellen zu 
wollf'n . Das aber muß dann eine allumfassende .Neu­
ordnung des gesamten Bundesgebietes sein. 

ld1 I~ue mich, meine Damen und Herren, daß die Be­
völkerung unseres Landes, wie man es immer wieder 
1.u spüren vermag bd den Fahrten durch das Land, ein 
gesundes Selbstverständnis und ein treues Heimatbe­
wu!Hsein gewonnen hat, das sich auch in der politi­
schen Aktivität unserer Tagesp0litik, so mci11e ich, in 
jeder Sitzung h ier in diesem Hohen Hause erneut be­
s tätigt. Den rechtstheoretischen Streit im Einzelfalle, 
wem die StaaLc;leitung in der gewaltentellenden De­
moknlt.ie zusteht, habe ich nicht nur theoretisch zu 
lösen, sondern vor allem auch in der Praxis der Arbeit 
des Tages zu bewältigen gesucht. In vollem Umfange 
rnspcktiere ich die Initiative des Parlaments, an des­
sen Red1te ich in Zukunft als gewählter Abgeordneter 
und, wie der Herr Präsident gesagt hat, mit vwl 
mehr Freiheiten als bisher auch weiterhin teilhaben 
werde. ~o, meine verehrten Kolleginnen und Kolle­
gen, wie ich mich darum mühte, die Pflichten des 
Amtes letztlich in christlicher Verantwortung und be­
gleitet von dem Vertrauen unserer Bürger zu erfül­
len, so möchte ich mit nochmaligem Dank an Sie alle 
versichern, daß ich der jeweiligen Staatsleitung mit 
derselben Achtung und Beachtung begegne, die ich 
selbst in meiner langen Amtszeit vorausgesetzt und 
solange und sooil erfahren habe. Wer hätte es mlr 
an der Wiege gesungen, 22 Jahre an der Spitze cint>s 
S taates stehen zu dürfen? Für dieses alles danke ich 
Ihnen, meine Damen und Herren, dem Parlament, und 
damit einem jedem unserer Bürger in Rheinland-P!alL, 
von ganzem Herzen! 

(Lebhafter Beifall des Hauses.) 

Präsidenl Van Volxern: 

!--·----- ---- -·· 
Meine Damen und Herren! Durch den Rückiritt des 
Mi.rusterpräsidenten wird eine Neuwahl nach Artikel 
98 der Limdesvter!assung erforderlich. Ar tiktel 98 Ab!>. 2 
erster Satz lautet: „Der Landtag wählt ohne Ausspra-_ 
ehe den Ministerpräsidenten mit der Mehrheit der ge­
setzlichen Mitgliederzahl „ 

Darf ich fragen, ob Vorschläge gemacht werden? Herr 
Abgeo1·dneter Gaddum (CDU)! 

Abg. Gaddum: 

Herr Präsident! Sehr verehrte Damen! Meine Herren! 
Namens der Fraktionen der CDU unct FDP schlage ich 
Ihnen zur Wahl zum Ministerpräsidenten vor Herrn 
Abgeordneten Dr. Helmut Kohl. 

(Beifall bei den Regierungsparteien.) 

J•räsident Van Volxem: 

Werden weitere Vorschläge gemacht? - Das ist nicht 
der 1''all. Wir kommen zur Wahl. Die Wahl erfolgt mit 
.Slimmzetteln. .Sie werden ihnen jetzt ausgeteilt. Ich 
bitte Sie, die Stimmzettel entsprechend anzukreuzen 
und gefaltet in den b('igE.'fügten Umschlag zu stecken. -

kh ::;lt:llc fest, dau Jeder jelzt im Besitz eines Stimm­
zettels ist. - Ich kann die Stimmzettel nun einsam­
meln lassen. Ich bitte Sie, auf den Plätzen z.u bleiben 
uncl die Stimm:>f>tti>I pPri;<inli<'h ab:r,ug('ben. - Haben 
alle Abgeordneten von ihrem Stimmrecht Gebrauch 
gemacht? Id1 hür.:; keinen Einwand. Dann schließe ich 
die Abstimmung und lasse auszählen. 

Ich muß ·zur Anwesenheit noch folgendes korrigieren : 
kh hatte Herrn Abgeordneten Belzner als entschuldigt 
angegeben. Nun stelle ich fest, daß er an der Ab­
stimmung teilgenommen hat. 

kh gebt! das Ergebnis der Wahl bekannt. An der Wahl 
habt>n sich 96 Abgeordnete betE'iligt. 

Für den Herrn Abgeordneten Dr. Kohl 

haben gestimmt 
mit Nein 
Eu U1altungen 

7.Usammcn 

57 
38 
1 

96. 

Ich !raJ!c den Herrn Abgeordneten Dr. Kohl, ob er die 
Wahl annimmt. 

Abg. Dr. Kohl: 

Irn nehme die Wahl an. 

{Lebhafter Beifall bei den Regierungsparteien.) 
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Präsident Van Volxcm: 

Ich bitte nunmehr den Herrn Abgeordneten Dr . . Kohl, 
zur Eidesleistung nach hier zu kommen. 

Herr Dr. Kohl, ich spreche Ihnen -die .Eidesformel in 
Absätzen vor und · bitte Sie, jeweils den Absatz zu 
wiederholen. 

Idl schwöre bei Gott dem Allmächtigen und Allwis­
senden -

Ministerpräsident Dr. Kohl: 

Ich schwöre bei Gotl dem Allmächtigen und Allwis­
senden -

Präsident Van Volxem: 

- daß ich mein Amt unparteiisch -

l\!inisterpräsldcnt Dr. Kohl: 

- daß ich mein Amt unparteiisch -

Präsident Van 'Volxem: 

- getreu der Verfassung und den Gesetzen -

Mlnlsterl1räsldcnt Dr. Kohl : 

- getreu der Verfassung und den Gesetzen -

Präsident Van Volxt>m: 

- zum Wohle des Volkes führen werde -, 

Ministerpräsident Dr. Kohl: 

- zum Wohle des Volkes führen werde, so wahr mir 
Gott helfe! 

Präsident Van Volxcm: 

Herr Minist erpräsident! Ich darf Ihnen als erster die 
Glückwünsche des Hauses überbringen und darf Ihnen 
Gottes Segen für Ihre Arbeit zum Wohle unseres Lan­
des und seiner Bevölkerung wünschen. 

{Lebhafter Beüall bei den llegierungsparteien.) 

Ich unterbreche die Sitzung für genau eine Viertel­
stunde. Nach Wiedereröffnung wird der Ministerprä­
sident die Neuernennung der Regierung bekanntge­
ben. 

Un t er b r e c h u n g der S i tzung : 11.33 Uhr. 

Wiederbeginn der Sit z ung : 11.49 Uhr. 

Präsident Van Volxem: 

Die S itzung ist wieder eröffnet. Das Wort hat Minister­
präsident Dr. Kohl! 

Ministerpräsident Dr. Kohl: 

Herr Präsident! Meine sehr verehrten Damen und 
Herren! It:h darf mich zunächst sehr herzlich bei Ihnen 
bedanken, sehr verehrter Hcxir Präsident, für die 
Glückwünsche und die guten Worte, die Sie zu Beginn 
der Sitzung für dieses schwere Amt ausgesprochen 
haben . 

Meine Damen und Herren! Es ist in der Tat ein 
denkwürdiger Augenblick In der Geschichte unseres 
jungen Landes. Der Anlaß ist ungewöhnlich, und die 
Intention des Historischen ist ohne weiteres, wie ich 
finde, gegeben. Rein verfassungsrechtlich ist es ein 
einfacher Vorgang: die Neuwahl eines Ministerpräsi­
denten. Durch die Persönlichkeit, durch seinen Weg 
und die Dauer seines Amtes des ausscheidenden Mini­
sterpräsidenten ist es in der Tat ein Stück mehr ge­
worden , nämlich auch ein Stück Geschichte unseres 
Landes, und wenn man es in die Entwicklung der 
deutschen Gesellschaft von heute hineinstellt, ein Stück 
Generationswechsel In der deutschen Politik. Es ist 
heute nicht die Stunde, ich will es morgen eingehend 
in der Regierungserklärung tun, um die Leistung Peter 
Altmeiers und seiner Mitarbeiter in diesen mehr als 
zwanzig Jahren zu würdigen. Ich glaube aber, ich darf 
heute schon sagen, daß ihm unser aller Dank gebührt.. 

(Starker Beifall bei den Regie:r:ungsparteien.) 

Wenn ich das sage, schließe ich In diesen Dank mit ein 
die v ielen Kollegen und Weggenossen in diesen mehr 
als zwanzig Jahren in allen demokratischen Parteien 
unseres Landes. 

Der Herr Präsident hat darauf verwiesen, daß nur 
noch wenige Abgeordnete der ersten Stunde Mitglied 
des Hohen Hauses sind. Ich selber habe in über zwan­
zig Jahren politischer Tätigkeit viele Männer un d 
Frauen der ersten Stunde kennen- und schätzenge­
lernt. Ich dar! sagen, daß einige zu meinen Freunden 
wurden. Wenn wir heute dieses Stück Generations­
wechsel sehen, stehen die Bilder mancher früherer 
Kollegen in diesem Hohen Hause vor uns, die wir b e­
reits z.u Grabe tragen mußten. Selbst wenn einer wie 
ich einmal a ls Jüngster in dieses Haus kam, hatte er 
die traurige Pflicht, an nicht w enigen Gräbern zu ste­
hen. Ich meine, es ist ein Akt selbstverständlicher 
Kameradschaft, alle diese Kollegen, die von uns gegan­
gen sind, aus allen Fraktionen dieses Hohen Hauses, in 
diesem Augenblick mit zu erwähnen. 

In diesen Dank schließt sidl aber noch e twas anderes 
ein. Wir stehen in einer Umbruchsituation unserer 
Gesellschaft in der zweiten Phase deutscher Politik 
nacll dem Wiederbeginn, nach der Phase des Wieder­
aufbaues. Manch einer der Jungen, vor allem der ganz 
Jungen, der Nachgeborenen, die die Zeit des Dritten 
Reiches, den zweiten Weltkrieg und die Phase des 
Wiederaufbaues nicllt mehr selbst miterlebt und gestal­
te t haben, sprechen h eute oft leichtfertig über diese 
Zeit. Dies ist menschlich verständlich, aber historisch 
falsch. Es scheint mir wichtig zu sein, daß jene w ie ich, 
die in einer Generation sozusagen dazwischenstehen, 
auch den Jüngeren durch ihr Tun deutlich machen, daß 
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wir alle auf den Schultern jener Männer und Frauen 
der ersten Stunde stehen und daU unser heutiges Wir­
ken ohne ihre Taten nicht möglich wäre. 

(Beifall des Hauses.) 

Sie haben wirklich in der Stunde Null unseres Volkes 
mit Hand angelegt. Manche auch jener Ewiggestrigen, 
rlie heute nun mit alten, verstaubten Rezepten frühe­
re!' politisch gescheiterter KonzeptinnPn vor umi treten. 
wollen das Rllf's vergessen machen. Wi:r wollen das 
nkht! 

Wenn ich Dank sage, darf ich auch denen danken, die 
mir heute ihre Stimme gegeben haben, den Abgeord­
neten der Koalition, den Kollegen aus dem Kreise 
der FDP und der CDU. Sie haben sicher Vcr.<;tändnis 
d<ifür, daß ich vor allem hier ein persönliches Wort zu 
meinen Freunden aus der CDU sage, die mir in guter 
Freundschaft und guter Kameradschaft diesen Weg in 
dc·n zehn Jahren zu diesem heutigen Tag ermöglicht 
h<thf>n. 

kh habe auP.h als Parlamentarier natül'lich Verständnis 
für die Haltung der Opposition in diesem Hause. Es 
wird wkhtlg sein, daß wir gemeinsam arbeiten und 
vielleicht in vielen Punkten - warum sollte ich das 
nicht sagen - in einer verbesserten Form_ zwischen 
Regierung und Opposition, auch zwischen Regierung 
und Regierungsparteien, zu einer vernünftigen Zu­
sammenarbeit zum Wohle unseres Landes kommen 
Wf>rrlf>n. Wer mich kennt - viele von Ihm>n kennen 
mich aus näctrnter Nähe in diesen Jahren -, der weiß, 
daß ich bei aller Freude über dieses hohe Amt, das 
mir Ihr Vertrauen gegeben hat, nicht ohne Wehmut 
<tus einem Amte scheide, das kh jahrelang in diesem 
Hause als einer der Ihren, als Vorsitzender meiner 
Fraktion führen durfte; ein Amt, das ich gern und 
mit Leidenschaft geführt babe. Ich danke all denen, 
die mitgeholfen haben, daß in diesen Jahren aus dem 
Jüngsten Mitglied des Hauses in mancher leidenschaft­
lichen DPb<itte ein Fraktionsvorsitiendcr geworden iiit. 
der manl.:hes nicllt mehr so sagen konnte wie zuvor. 
kh hoffe, daß die.~es neue Amt mir eine weitere Chan­
ce <l<'r Bewährung gibt. 

Das Amt des Ministerpräsidenten unseres Landes - und 
dies sagt der Amtseid, den ich eben leisten durfte -
muß unparteiisch zum Wohle aller Bürger unseres Lan­
des geführt werden. In dieser schweren, schnellebi­
gen und stürmischen Zeit ist dies eine schw~re Bürde. 
Niemand - auch ich nicht - kann dieses Aml führen 
ohne Gntt.P>: Beistand. Niemand kann dieses Amt füh­
ren ohn<> die Hilfe und die Unterstützung aller Büi::­
gcr dieses Landes. Dies gilt in besonders hohem Maße 
für alle Mitglieder dieses Hohen Hauses, die kh sehr 
hel'zlich zu einer offenen Mitarbeit einladen darf. 

Gemäß Artikel 98 der Landesverfassung habc ich so­
dJcn die folgenden Herren zu Ministern ernannt: 

z11m Minister des Innern den bbherigen Staats­
minister August Wolters, 

7.Utn Minister für Wirtschaft und Verkehr den bis­
hel'igen Staatsminister Dr. Hanns Neubauer, 

zum Minister für Finanzen und Wiederaufbau den 
bisherigen Staatsminister Dr. Herrmann Eicher, 

zum Minister der Justiz den bisherigen Staati;mi­
nister Fritz Schneider, 

zum Minister für Landwirtschaft, Weinbau und 
Forsten den bisherigen Staatsminister Otto Meyer, 

zum Sozialminister den bisherigen St.aatsminister 
Dr. Heinrich Geißler und 

zum MinJster lilr Unterricht und Kultus den bis­
herigen Staatsminister Dr. Dernhard Vogel. 

Ich dar! Sie, Herr Präsident bitten, die Vereidigung 
der Herren Minister vorzunehmen. 

(Lehhaftlö'r Bt>ifall bei den Regierungsparteien.) 

Präsident Van \'olxem: 

Ich bitte nun die neuernannten Minister nach hier zur 
Eidesleistung! 

Meine Herren! kh werde Ihnen die Eidesformel vor­
sprechen und darf Sit> bitten, bei Namensaufruf ein­
zeln den Eid durch die Worte: „kh sdiw<.ire es". zu 
bekräftigen. - Ich bitte Sie, die Hand zu erheben. 

Ich schwüre bei Gott dem Allmächtigen und Allwis­
senden, daß ich mein Amt unparteiisch, getreu der 
Verfassung und den Gesetzen, zum 'Vohle des Volkes 
führen W<'rd<'. 

Herr Staatsminister Wolters, wenn Sie bereit sind, 
diesen Eid zu l<'istPn, darf ich Sie bitten, dies zu be­
krärtlgen. 

Staatsminister Woltcrs: 

Ich schwöre es, so wahr mir Gott helfe. 

Präsident Van Volxem: 

Herr St.aatsminlst.et· Dr. Eicher! 

Staatsmlnlstn Dr. Eicher: 

Ich schwöre es, so wahr mir Gott helfe~ 

Präsident Van Volxem: 

Herr Staatsminister Sclmeidert 

Staatsminister Schnc•hll'r: 

kh sd1wöre es, so wahr mir Gott helfe! 

Präsident Van Volxe-m: 

Herr Staatsminist.cr Dr. Neubauer! 



--·--·~ - -·----------- -
Staatsminister Dr. Neubauer: 

Ich schwöre es, so wahr mir Gott helfe! 

Präsident Van Volx:em: 

Herr Staatsminister Dr. Geißler! 

Staatsminister Dr. Geißler: 

Ich schwÖl'e es, so wahr mir Gott helfe! 

Präsident Van Volxem: 

Herr Staatsminister Dr. Vogel! 

Staatsminister Dr. Vogel: 

Ich schwöre es, so wahr mir Gott helfe! 
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Präsident Van Volxem: 

Herr Staatsminister M~yer! 

Staatsminister Meyer: 

Ich schwöre es, so wahr mir Gott hel!e! 

Präsident Van Volxem: 

Meine Herren! Ich darf Ihnen zur Übernahme Ihres 
Amtes die Glück.wünsche des Hauses aussprechen. 

(Beifall bei den Regierungsparteien.) 

Meine Damen und Herren! Ich darf Sie jetzt zu einem 
Empfang zu Ehren von Herrn Ministerpräsident Dr. 
Altmeler in den Raum 7 bitten. 

Ich schließe die heutige Sitzung und beru!e die nächst~ 
Sitzung ein für morgen, den 20. Mai, 9.3.0 Uhr. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

S c h 1 u ß d e r Si t zu n g : 12.01 Uhr. 


